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Die Keimdrüsen im Röntgenfeld
Von Dr. Adolf Koelsch.

SBir entnehmen biefen Beitrag einem ©nbe

(September im Gilbert SKüIIer Berlag, Küfdjli»
!on, neu erfdjeinenben SBerïe, bag ber beïannte
Slutor Eurg bor feinem Xobe fertiggefteHt bat.
©g behandelt unter bem Xitel „SBunber in
ung" in aïïgemeinberftânblicljer florin bie

neueften ©rgebniffe unb Probleme ber SKen»

fdjenforfdjung.
*

taum toar bie gettgerfiörenbe SBir'fttng ber

Königen» unb Kabiumfirahlen feftgefteHt toot»
ben, alg ber JDÏenfcfj fid) aud) fdjon bie gdage
borlegie, bei toeldjen ©elegenljeiten er bie ber»

nidfjfettben ©iget: idjaf ten ber neuentbecHen Ka=

turïrafte gu feinem Borteil augnu^en ïônne.
®ie erften großen Slugficfjten für eine nuh=

bringenbe Stntoenbung taten fid) auf, alg fid)
bei Berfudjen an Xieren unb ißflangen ergab,

bah bor allem jugenblidjeg ©etoebe, beffen Selten
fid) in lebhafter Bermeïjrung befinden, bon ben

beiden ©traljlenforten gefdjcibigt wirb. 3ßäl)=

renb ertoadjfene Qetten, beren Xeitunggfähig»
feit fdjon erlofdjen ift (gum Beiffüel auggebil»
bete Kiugïet» ober Kerbengellen), relatib grofje
©traljlenbofen. otjne erïennbare ©inbufje er»

trugen, (teilten jugenblidje ober jugendlich ge=

bliebene fdjon bei biet fdjtoadjeren Königen» unb

Kabiumgaben ihre Bermef)runggtätig'feit ein
unb gerfielen. Studj bei jenen jugendlichen QeCC»

gebilben, bie im Stnfdjlufj an bie BeftraI)Iung
feine förderlichen Ktihbilbungen erïennen lie»

hen, fdjiert bie Bermet)rungg!raft bauemb er»

lofdjen gu fein.
©djon in ben Stnfängen ber ©traljlenfor»

fdjung ergab fid) alg Urfadje biefer Slttgemein»

fdjäbigungen, baff in erfter Sirtie ber ®ernadba=
rat ber gelte bon bem Xrontmelfeuer ber Koni»
gen» unb Kabiumftrafjlen getroffen toirb, 2In
gelten, bie gerade in Xeilung begriffen toaren,
fftradj fidj ba§ barin aug, baf) fie bie Xeitung
nidjt gu ©nbe führen ïonnten, toeil bie ®erne

berltumf)ten. ®a ber ©teuerapharat beg ©djiff»
leing bamit gertrümmert toar, gingen bie ©e=

bilbe in îurgem unrettbar gugrttnb. SIber aud)

gelten, bie bag Königen» ober Kabiumbom»
barbement fdjeinbar unbertejst überftanben
hatten, ertoiefen fid) einige Xage fgäter atg
fchiner befdjctbigt. ®enn fobalb fie fidj ebenfallê
gur Xeilung anfdjidten, geigte eg fid), baff fie
biefen Sfft nidjt mehr durchführen ïonnten. ©ie
blieben im SInlauf ftecfen und herfielen gleich»

fattê ber üluflöfung.
SCuf biefer ©rfaljrung lourben in ber goIge=

geit alte jene Verfahren aufgebaut, bie ficfj mit
ber Beïâutdfung bögartiger ©efdjtoülfte durch
Königen» unb KabiumftraI)Ien befaffen. ®enn
alte biefe unerlnünfchten Setlloudjetungen geidj»

nen ficf) durch eine ïran!I)aft überfteigerte Ber»

mehrunggtâtigïeit aug. ©ie find daher biet

ftrahlenembfinblicher alg dag alte gefunbe ©e=

Inebe, dag fie umgibt. Unter biefen Umftänben
mu^te bie eigentliche SSunft beg Strgteg barin
beftetjen, bie ©trahlen fo gît lenïen unb gu bo=

fieren, bah t>ie bögartigen gelten unter ©d)o=

nung beg bon ber ©efdjloutft burdjfehten gefun»
ben ©einerbeg ficher getötet inurben urtb bah bor
altem bie Kegenerationgïraft ber gefunden
Xeile nicht litt.

©rfaljrung hat gelehrt, bah wan biefeg giel
am fidjerfien erreicht, toenn man bie für einen

erfolgreichen (Singriff notwendigen ©tratjten»
menge nicht auf einmal eintoirïen Iaht, fonbern
fie auf eine entfgrechenbe Singahl Heiner ®ofen
berteilt und biefe im Sauf einiger Kkidjen ober

auch Ktonate bem ißatienten guführt.
®ie Beobachtung, bah t>er ^ernab-parat ber

gelte ben ^>auf)tangriffgf)unït ber Königen» unb
Kabiumftraljlen bildet, tourbe jedoch nicht nur
ber SIugganggfmnEt für bie gange mebiginifdje
Strahlentherapie, fonbern hat aud) fdjon Bald
bie 2Iufrnerïfamïeit ber Bererbunggforfdjer aufg
hödjfte erregt. ®enn die ©hrontofomenlager beg

geltïerng find aud) bie ©iige ber ©rbfaïtoren;
in den ©hromofomenfcihen ber beiden ®eim=

gelten, die fid) bei ber Befruchtung berbinben

(©i unb ©amertfabert), find toal)rfd)einlich fb»

gar die gefamten ©rbartlagen beg guïûnftigen
Sebetoefeng untergebracht.

Die Keimdrüsen im Iîënti5en leltl
Von. Dr. ^do!5 Koelseìi.

Wir entnehmen diesen Beitrag einem Ende

September im Albert Müller Verlag, Rüschli-
kon, neu erscheinenden Werke, das der bekannte

Autor kurz vor seinem Tode fertiggestellt hat.
Es behandelt unter dem Titel „Wunder in
uns" in allgemeinverständlicher Forin die

neuesten Ergebnisse und Probleme der Men-
schenforschung.

»

Kaum war die zellzerstörende Wirkung der

Röntgen- und Radiumstrahlen festgestellt wor-
den, als der Mensch sich auch schon die Frage
vorlegte, bei welchen Gelegenheiten er die ver-
nichtenden Eigenschaften der neuentdeckten Na-
turkräfte zu seinem Vorteil ausnutzen könne.

Die ersten großen Aussichten für eine nutz-
bringende Anwendung taten sich auf, als sich

bei Versuchen an Tieren und Pflanzen ergab,
daß vor allem jugendliches Gewebe, dessen Zellen
sich in lebhafter Vermehrung befinden, von den

beiden Strahlensorten geschädigt wird. Wäh-
rend erwachsene Zellen, deren Teilungsfähig-
keit schon erloschen ist (zum Beispiel ausgebil-
dete Muskel- oder Nervenzellen), relativ große

Strahlendofen ohne erkennbare Einbuße er-
trugen, stellten jugendliche oder jugendlich ge-

bliebene schon bei viel schwächeren Röntgen- und

Radiumgaben ihre Vermehrungstätigkeit ein
und zerfielen. Auch bei jenen jugendlichen Zell-
gebilden, die im Anschluß an die Bestrahlung
keine körperlichen Mißbildungen erkennen lie-
ßen, schien die Vermehrungskraft dauernd er-
loschen zu sein.

Schon in den Anfängen der Strahlenfor-
schung ergab sich als Ursache dieser Allgemein-
schädigungen, daß in erster Linie der Kernappa-
rat der Zelle von dem Trommelfeuer der Rönt-
gen- und Radiumstrahlen getroffen wird. An
Zellen, die gerade in Teilung begriffen waren,
sprach sich das darin aus, daß sie die Teilung
nicht zu Ende führen konnten, weil die Kerne
verklumpten. Da der Steuerapparat des Schiff-
leins damit zertrümmert war, gingen die Ge-
bilde in kurzem unrettbar zugrund. Aber auch

Zellen, die das Röntgen- oder Radiumbom-
bardement scheinbar unverletzt überstanden
hatten, erwiesen sich einige Tage später als
schwer beschädigt. Denn sobald sie sich ebenfalls
zur Teilung anschickten, zeigte es sich, daß sie

diesen Akt nicht mehr durchführen konnten. Sie
blieben im Anlauf stecken und verfielen gleich-

falls der Auflösung.
Auf dieser Erfahrung wurden in der Folge-

zeit alle jene Verfahren aufgebaut, die sich mit
der Bekämpfung bösartiger Geschwülste durch
Röntgen- und Radiumstrahlen befassen. Denn
alle diese unerwünschten Zellwucherungen zeich-

nen sich durch eine krankhaft übersteigerte Ver-
mehrungstätigkeit aus. Sie sind daher viel
strahlenempfindlicher als das alte gesunde Ge-

webe, das sie umgibt. Unter diesen Umständen
mußte die eigentliche Kunst des Arztes darin
bestehen, die Strahlen so zu lenken und zu do-

sieren, daß die bösartigen Zellen unter Scho-

nung des von der Geschwulst durchsetzten gesun-
den Gewerbes sicher getötet wurden und daß vor
allem die Regenerationskraft der gesunden
Teile nicht litt.

Erfahrung hat gelehrt, daß man dieses Ziel
am sichersten erreicht, wenn man die für einen

erfolgreichen Eingriff notwendigen Strahlen-
menge nicht auf einmal einwirken läßt, sondern
sie auf eine entsprechende Anzahl kleiner Dosen
verteilt und diese im Lauf einiger Wochen oder

auch Monate dem Patienten zuführt.
Die Beobachtung, daß der Kernapparat der

Zelle den Hauptangriffspunkt der Röntgen- und
Radiumstrahlen bildet, wurde jedoch nicht nur
der Ausgangspunkt für die ganze medizinische

Strahlentherapie, sondern hat auch schon bald
die Aufmerksamkeit der Vererbungsforscher aufs
höchste erregt. Denn die Chromosomenlager des

Zellkerns sind auch die Sitze der Erbsaktoren;
in den Chromosomensätzen der beiden Keim-
zellen, die sich bei der Befruchtung verbinden

(Ei und Samenfaden), sind wahrscheinlich so-

gar die gesamten Erbanlagen des zukünftigen
Lebewesens untergebracht.



ÜRun patte eS gmax nie an ïfexfudjen gefehlt,
mit alten möglichen pppfi'falifcpen unb cpeutifcpeit

dteigfattoxen, bie man bixett ober inbixett auf
bie ^einigelten einmixten tieff, an ber 33efd^af=

fenpeit ipxex Erbanlagen etmaS gu bexanbexii
unb bamit aucf) baS gemopnte SIrtBilb gu fpxeit»

gen. Slbex atte biefe töexfudfe Inaxen gefdfeitext
ober maxen bietbeutig unb bapex unbefxiebigenb
ausgefallen. SlitgeficptS bex ftaxîen ©mpfiiiblid)»
ïeit beS ^exnappaxateS füx Stöntgen» unb 9ta=

biumxeige lebte jebod) bon neuem bie Hoffnung
auf, baff biebeicpt mit ipxex tpilfe exbtidje 2Sex=

änbexungen beS SIxtBilbeê exgeugt mexben

tonnten.
®ie tpoffnung ging in ©rfitbung. ®enn im

Sauf bietfäpxigex Söexfucpe exgab fid), baff bei

iiexifcpen unb pftaitglidieii DxgaitiSrneit buxcp

geiiitgenb ftaxte, entmebex einmalige obex bex»

teilte SBeftxaptung bex elterlichen tSMmbxüjen»

xegion in bexen Staditoiniiieiifdfaft bie natüxtidje
tßeränbexungSneiguiig bex SIxt • gang expebticp

gefteigext mixb, fa baff fogax gang neue expeb»

ticpe Slbmeidjungen auf biefem SBeg perboxge»

bxac^t toexben ïonnen. ®ie Stxuftuxumbitbun»

gen bex ©xbfubftang exftxedten fid) babei batb

nux auf einen eingigen ©xbfattox, balb auf
einen gangen SSexbanb bon folgen unb mixten

fid) benientfpxedjenb im pexfönticpen ©xf<pei=

nuiigSbilb bexfcpieben umfangxeid) aitS.

gngmifcpen tarn bei näpexex ltntexfucpung
bex „Stxaptenmutationen" nod) etmaS anbereS

an ben ®ag, ma» ebenfo unexmaxtet mie un»

exmünfcpt mar: ©S geigte fid), baff alle obex

napegu alte auf biefem SBeg exgeugten ÜReubit»

bungen bexbitnben inaxen mit pexabgeminbextex

SebenStraft bex betxoffenen StitcEe unb itjxex

tRacpfoinmenfdfaft!

23on bex SRebigin inuxbe biefex ©acpbexpatt

gunäcpft nid)t atS expebtid) betxad)tet. Stflmäp»

lid) aber tauften in bex Sitexatux immex. päu»

figex 23exid)ie auf, bie übexeinfiimnt'enb melbe»

ten, baff untex ben SKnbexn bon grauen, in
bexen ItntexteibSgegenb aitS ixgenbeinem füx
angegeigt gehaltenen ©xunb mit SRöntgenftxap»

ten. manipuliert tooxben max, fiep auffattenb
biete SRiffgebuxten befanben. ©in goxfepex b)at

im „geniratbtatt füx ©pnätotogie" (1938) eine

Sifte foldjex gälte gufanimengeftettt, bie in

35 ©eptoangexfepaften nad) DRöntgenbeftrapIuitg
9 SRiffgebuxien, in meitexen 229 ©cpmaitgex»

fepaften 53 dRiffgebuxten bexgeiepnet; bagu fom»

men (untex giuangig gälten) 8 SRiffgebuxten
nad) Stabiuinbepanbluiig. Slepnticpe Säbelten

finb bon anbexex Seite pubtigiext moxben.

Sitte biefe tBoxtommniffe fd)einen baxauf ïjin=

guiueifen, baff bei beliebigen tlnterleibSbepanb»
tungen bex gxait, bie aud) bie ©iexftöde inS

SBirfungSfetb bex fftöntgen» unb Stabium»

gefepoffe bxingen, in ben bexeitliegenben Heim»

gelten iöexänbexungen auSgetöft mexben tonnen,
bie mit einex unaufbebbaxen ©dfäbigung beS

©rbguteS bexbunben finb unb babex bei einex

nadffolgenben Empfängnis gux SluSbilbung bon

gxüdjten mit pexabgeminbextex SebenStraft

füpxen.
iRun gibt eS ja audi bjeute nod) SRebiginex ge=

nug, bie übex fotepe ©rfapxungen mit einem

Sldffeigneten meinen pinmeggepen gu büxfen —
nid)t nux in ipxex iJkajiS, fonbexn aud) in bex

Sitexatux. SInbexe abex expeben ipre Stimmen
mit attex SRacpt gegen febe Sfexmenbung bon

tftontgen» unb tftabiumftxapten, bie bei Sîepanb»

lung nod) foxtpflangungSfäpigex gxauen bie

SMmbrüfengoue nid)t abfolut fepont unb ba=

buxd) bie ©efapr einex tünfttiepen SInxeicpexung

bon tßexänbexungen mit bexabgeminbextex Se»

benStxaft in bex Sfeböltexung föxbext. Scpon box

etma ad)t gapxen ift bex Seitex einex gxoffen

fepmeigerifepen ltnibexfitätS=gxauentIiiiit mit
einem entfpxecpenben SKapnxuf an unfexe

Slexgte bexboxgctxeten. ©x fpxicpt bixeït bon

„SSexbxedfen", bie in niancpen gäben bon un»

angebrachter tRontgeiibepanbluiig bex Untex»

teibSpaxtien nicht nux an eingelnen gnbibibuen,
fonbexn infolge Sdfäbiguiig ipxex'Staditomiiien»
fcfiaft an gangen Generationen begangen mex»

ben. Sogar blo^e ®uxd)teud)tungen bex ©iex»

ftodgegenb fobeit feiner SReinung nach nur
äuffexft ipaxfam bitxchgefüpxt mexben, meil

„auih bei foxgfättigex SedjniE in fepr bieten

gäben bie SRöglidffeit einer ©iraf)Ienfchäbi=

gung beftept".
®er abexbefte Stxat)Ienfd)up büxfte untex

biefert Umftänben in bex SlufEIäxung beS ißu»

btitumS liegen. Qu biefem gmed mürbe biefex

35exid)t gefdjxieben.
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Nun hatte es zwar nie an Versuchen gefehlt,
mit allen möglichen physikalischen und chemischen

Reizfaktoren, die man direkt oder indirekt auf
die Keimzellen einwirken ließ, an der Beschaf-

fenheit ihrer Erbanlagen etwas zu verändern
und damit auch das gewohnte Artbild zu spren-

gen. Aber alle diese Versuche waren gescheitert
oder waren vieldeutig und daher unbefriedigend
ausgefallen. Angesichts der starken Empfindlich-
keit des Kernapparates für Röntgen- und Ra-
diumreize lebte jedoch von neuem die Hoffnung
auf, daß vielleicht mit ihrer Hilfe erbliche Ver-
änderungen des Artbildes erzeugt werden

könnten.

Die Hoffnung ging in Erfüllung. Denn im
Lauf vieljähriger Versuche ergab sich, daß bei

tierischen und pflanzlichen Organismen durch

genügend starke, entweder einmalige oder ver-
teilte Bestrahlung der elterlichen Keimdrüsen-
region in deren Nachkommenschaft die natürliche
Veränderungsneigung der Art - ganz erheblich

gesteigert wird, ja daß sogar ganz neue erheb-

liche Abweichungen auf diesem Weg hervorge-
bracht werden können. Die Strukturumbildun-
gen der Erbsubstanz erstreckten sich dabei bald

nur auf einen einzigen Erbfaktor, bald auf
einen ganzen Verband von solchen und wirken

sich dementsprechend im persönlichen Erschei-

nungsbild verschieden umfangreich aus.

Inzwischen kam bei näherer Untersuchung
der „Strahlenmutationen" noch etwas anderes

an den Tag, was ebenso unerwartet wie un-
erwünscht war: Es zeigte sich, daß alle oder

nahezu alle auf diesem Weg erzeugten Neubil-
düngen verbunden waren mit herabgeminderter
Lebenskraft der betroffenen Stücke und ihrer
Nachkommenschaft!

Von der Medizin wurde dieser Sachverhalt
zunächst nicht als erheblich betrachtet. Allmäh-
lich aber tauchten in der Literatur immer häu-

figer Berichte auf, die übereinstimmend melde-

ten, daß unter den Kindern von Frauen, in
deren Unterleibsgegend aus irgendeinem für
angezeigt gehaltenen Grund mit Röntgenftrah-

len, manipuliert worden war, sich auffallend
viele Mißgeburten befanden. Ein Forscher hat
im „Zentralblatt für Gynäkologie" (1938) eine

Liste solcher Fälle zusammengestellt, die in

35 Schwangerschaften nach Röntgenbestrahlung
9 Mißgeburten, in weiteren 229 Schwanger-
schaften 53 Mißgeburten verzeichnet; dazu kom-

men (unter zwanzig Fällen) 8 Mißgeburten
nach Radiumbehandlung. Aehnliche Tabellen
sind von anderer Seite publiziert worden.

Alle diese Vorkommnisse scheinen darauf hin-
zuweisen, daß bei beliebigen Unterleibsbehand-
lungen der Frau, die auch die Eierstöcke ins
Wirkungsfeld der Röntgen- und Radium-
geschofse bringen, in den bereitliegenden Keim-
zellen Veränderungen ausgelöst werden können,
die mit einer unaufhebbaren Schädigung des

Erbgutes verbunden sind und daher bei einer

nachfolgenden Empfängnis zur Ausbildung von
Früchten mit herabgeminderter Lebenskraft

führen.
Nun gibt es ja auch heute noch Mediziner ge-

nug, die über solche Ersahrungen mit einem

Achselzucken meinen hinweggehen zu dürfen —
nicht nur in ihrer Praxis, sondern auch in der

Literatur. Andere aber erheben ihre Stimmen
mit aller Macht gegen jede Verwendung von

Röntgen- und Radiumstrahlen, die bei BeHand-

lung noch fortpflanzungsfähiger Frauen die

Keimdrüsenzone nicht absolut schont und da-

durch die Gefahr einer künstlichen Anreicherung
von Veränderungen mit herabgeminderter Le-

benskraft in der Bevölkerung fördert. Schon vor
etwa acht Jahren ist der Leiter einer großen

schweizerischen Universitäts-Frauenklinik mit
einem entsprechenden Mahnruf an unsere

Aerzte hervorgetreten. Er spricht direkt von

„Verbrechen", die in manchen Fällen von un-
angebrachter Röntgenbehandlung der Unter-

leibspartien nicht nur an einzelnen Individuen,
sondern infolge Schädigung ihrer Nachkommen-

schaft an ganzen Generationen begangen wer-
den. Sogar bloße Durchleuchtungen der Eier-
stockgegend sollen seiner Meinung nach nur
äußerst sparsam durchgeführt werden, weil

„auch bei sorgfältiger Technik in sehr vielen

Fällen die Möglichkeit einer Strahlenschädi-

gung besteht".

Der allerbeste Strahlenschutz dürfte unter
diesen Umständen in der Aufklärung des Pu-
blikums liegen. Zu diesem Zweck wurde dieser

Bericht geschrieben.
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